


2. Wer ist Jüdin oder Jude?    Die
Bezeichnungen «Judäer» und «Jude»
gehen beide auf das hebräische Wort
Jehudi zurück. Bei den Judäern handelte
es sich ursprünglich um Angehörige des
Stammes Juda bzw. um die Bewohner
des Königreichs Judäa im Süden von
Palästina. Erst nach der Rückkehr aus
dem babylonischen Exil wurde «Jehudi»
zur Bezeichnung eines Angehörigen des
jüdischen Volkes benutzt. Seit dem
Mittelalter findet der Begriff «Jude» vor
allem Verwendung, um die Bekenner der
jüdischen Religion zu bezeichnen.
Vermied man im 19. und frühen
20. Jahrhundert diesen Ausdruck als
herabsetzend, hat er mittlerweile seinen



negativen Klang verloren und sich
allgemein durchgesetzt. Traditionell
verwenden Juden selbst häufig den
ursprünglichen Volksnamen «Israel», um
die eigene religiöse Gemeinschaft zu
benennen.

Abhängig vom Standpunkt des
Betrachters lassen sich die religiösen
Zugehörigkeitskriterien unterschiedlich
auslegen. Das rabbinische
Religionsgesetz definiert das Judesein
zunächst nach dem objektiven
Gesichtspunkt der Abstammung. Jude
ist demnach, wer eine jüdische Mutter
hat (Mischna Kidduschin 3,12). Nicht
zuletzt unter dem Eindruck der
steigenden Zahl gemischtkonfessioneller



Ehen haben die progressiven
Strömungen des amerikanischen
Judentums diese traditionelle Position
inzwischen hinter sich gelassen, indem
sie auch die Herkunft des Vaters als
ausreichende Bedingung der
Zugehörigkeit zum Judentum
anerkennen, vorausgesetzt, dass das Kind
eine jüdische Erziehung erhält. Sowohl
das konservative als auch das
gesetzestreue Judentum (s. Frage 4)
betrachten aber weiterhin die
matrilineare Herkunft als entscheidenden
Gesichtspunkt jüdischer Identität. Eine
Einigung in dieser Auseinandersetzung
ist nicht in Sicht.

Bleibt die Frage, ob eine Person, die



als Jude geboren wurde, jedoch einen
anderen Glauben angenommen hat,
weiterhin Mitglied der
Erwählungsgemeinschaft bleibt. Das
jüdische Recht enthält Hinweise, denen
zufolge auch «Abtrünnige» nicht aus der
kollektiven Verpflichtung zur
Bundesgefolgschaft entlassen sind; sie
gelten demnach weiterhin als Juden und
können jederzeit den Weg der Umkehr
und Buße beschreiten.

3. Kann man Jude werden?    Nicht durch
Geburt alle in heißt ein Buch, das sich
mit dem Thema Konversion zum
jüdischen Glauben befasst. Übertritte
zum Judentum sind prinzipiell möglich



und in der Tat hat die jüdische Religion
immer wieder eine Faszination auf
Angehörige anderer Bekenntnisse
ausgeübt. Sowohl die geglaubte als auch
die erlebte jüdische Geschichte kennt
zahlreiche Beispiele für die Konversion
von einzelnen Personen oder ganzen
Gruppen. Eine besondere Stellung im
kulturellen Gedächtnis der Juden
nehmen die Chasaren ein, ein Turkvolk,
dessen Oberschicht vermutlich im
8. Jahrhundert nahezu geschlossen die
jüdische Religion annahm. Dennoch
kennt das Judentum, anders als das
Christentum und der Islam, keine
systematische Mission, da sich die
Gültigkeit und Verpflichtung des


